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 ... politics  and art, the life of action and 
  the life of thought, the world of events, 
 and the world of imagination, are one ... John F. Kennedy 
 
Der Transport von Kunstwerken ist nichts neues. Kunst als Objekt oder sogar als Ware, die verkauft, 
ausgeliehen oder verschenkt wird und sich oft einem präzise definierten Zweck zu entziehen scheint, 
darf oder muß schon seit geraumer Zeit reisen. Dies gilt auch für Leonardo da Vincis Porträt der Li-
sa del Giocondo, das bereits vor seiner eigentlichen Fertigstellung zu reisen begann. Das Gemälde 
wurde seiner ursprünglichen Bestimmung, namentlich der Darstellung weiblicher Tugenden im bür-
gerlichen Ambiente, niemals zugeführt.1 Aus verschiedenen Gründen hatte Leonardo das für den 
Florentiner Kaufmann Francesco del Giocondo im Frühjahr 1503 begonnene Gemälde im Jahre 
1506 unvollendet gelassen und zunächst nach Mailand, später dann nach Rom und schließlich nach 
Frankreich mitgenommen. Während des größten Teils dieser Reisen dürfte sich Mona Lisa in Ge-
sellschaft anderer Gemälde Leonardos befunden haben. Dies jedenfalls bestätigt noch ein Mailänder 
Dokument von 1525, in dem das Porträt zusammen mit anderen Werken Leonardos genannt wird.2 
Lisas Porträt war also nach Leonardos Tod im Jahre 1519 nicht direkt in den Besitz Franz I. gelangt, 
sondern aus Frankreich wieder nach Italien zurückgereist, wo es in den 30er Jahren des 16. Jahrhun-
derts den Kunstagenten des französischen Königs in die Hände fiel. Auf dem Rücken von Pferden 
und Maultieren, auf schlecht gefederten Karren und kaum befestigten Wegen, unter denkbar unkom-
fortablen Reisebedingungen also, hatte das Bild in den ersten Jahrzehnten seiner Existenz etwa 3000 
Kilometer zurückgelegt, um schließlich - gegen 1540 - in den Baderäumen Franz I. in Fontainebleau 
vorläufig zur Ruhe zu kommen. Hier trug das Florentiner Porträt zusammen mit anderen Gemälden 
wie der Heiligen Anna, Leda und dem Bachus Leonardos zur Ausstattung eines Ambiente bei, das 
ikonographisch wohl als Nymphäum zu deuten ist.3 In den folgenden Jahrhunderten erfolgten nur 
noch kleinere Reisen, etwa von Fontainebleau nach Versailles und von dort nach Paris. Zwischen-
zeitlich (1800-1804) gelangte Madame Lisa in das Schlafzimmer Napoleons, danach schließlich in 
die neugeschaffene Kunstsammlung des Louvre, wo sie einem größeren Publikum zugänglich ge-
macht wurde.4
Mona Lisas Reisen waren bis dahin nur Transporte gewesen; erst in unserem Jahrhundert, nach ihrer 
öffentlich zugänglichen Aufhängung im Louvre sowie nach ihrer Mystifizierung durch die Roman-
tik und ihrer Idealisierung durch eine vor allem bürgerlich bestimmte Öffentlichkeit, wird das Ge-
mälde nicht mehr einfach verschickt, sondern wie eine reisende Person, ja sogar wie eine reisende 
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Hoheit behandelt. Die erste Reise Mona Lisas hing zunächst mit ihrem Raub im Jahre 1911 zusam-
men, der Teil eines genialen Planes war, Fälschungen der Mona Lisa an amerikanische Millionäre 
zu verkaufen.5 Beim schockierten Publikum rief der Raub des Gemäldes zunächst erstaunliche Rei-
sephantasien hervor.6 Nach dem Wiederauftauchen Mona Lisas im Winter 1913 reiste sie in einem 
wahren Triumphzug durch halb Italien und schließlich zurück nach Frankreich.7 Weniger spektaku-
lär verlief die Evakuierung des Gemäldes während der deutschen Besetzung Frankreichs. Im Winter 
1962/1963 schließlich machte Mona Lisa ihre bislang sensationellste Reise. Nach ihrer Einschiffung 
auf dem Luxusdampfer France im Dezember 1962 wurde sie zunächst im Januar 1963 an der Natio-
nal Gallery of Art in Washington und danach am Metropolitan Museum of Art in New York ausge-
stellt. Kaum weniger Aufsehen erregte im Jahre 1974 die Ausleihe Mona Lisas nach Tokyo und 
Moskau, denn auch hier wurde das Gemälde nicht wie ein Kunstwerk, sondern wie ein hoher Staats-
gast empfangen. 
Die Reise Mona Lisas nach Washington und New York korrespondiert mit bedeutenden Ereignissen 
der Weltgeschichte. Zwischen Juni und Oktober 1962, als die französische und die amerikanische 
Regierung über die Ausleihe des Gemäldes verhandelten, schien der Kalte Krieg einem katastropha-
len Höhepunkt zuzusteuern. Bereits im Juni 1962 zeichnete sich ab, daß die Sowjetunion auf die 
Aufstellung amerikanischer Atomraketen in der Türkei mit der Installierung strategischer Nuklear-
waffen auf Kuba reagierte. Zwischen dem 10. und 13. Oktober hatte der Wirbelsturm Ella zunächst 
noch hinreichend genaue Aufnahmen der militärischen Anlagen auf Kuba unmöglich gemacht8, 
doch am 14. Oktober gelang es den amerikanischen Aufklärungsflugzeugen, die inzwischen instal-
lierten Abschußrampen zweifelsfrei zu identifiziert. Zwei Tage später berief John F. Kennedy sein 
Kabinett zu einer Krisensitzung ein, in der die Forderung des Rückzugs der sowjetischen Raketen-
stellungen beschlossen wurde. Nach Kennedys Aufforderung zum Abzug der sowjetischen Atom-
waffen aus Kuba vom 22. Oktober und angesichts der amerikanischen Seeblockade vom 24. Okto-
ber lenkte Chruschtschow schließlich ein. Im Januar 1963, also etwa kurz nach der feierlichen Prä-
sentation Mona Lisas durch Präsident Kennedy in Washington (s.u.), wurde die Kubakrise mit ei-
nem offiziellen Übereinkommen der beiden Supermächte beigelegt.9
Im selben Zeitraum, also zwischen dem Sommer 1962 und den ersten Monaten des Jahres 1963, hat-
ten gewichtige politische und militärische Ereignisse die gemeinsamen Interessen, aber auch die In-
teressensgegensätze der Vereinigten Staaten von Amerika und der Republik Frankreich gezeigt. 
Frankreich sah sich nach dem Algerienkrieg und der Unabhängigkeitserklärung Algeriens vom 5. 
Juli 1962 sowie angesichts eines immer problematischeren militärischen Engagements in Indochina 
gezwungen, seine Rolle als weltweit vertretene Kolonialmacht zu überdenken und schließlich einzu-
schränken. Bereits nach der französischen Niederlage in Dien Bien Phu im Jahre 1954 hatten die 
Amerikaner durch eine massive Stützung des Südvietnamesischen Haushalts den größten Teil der 
Kosten für westliche Militäraktionen in Indochina übernommen; zwischen Juni 1962 und Oktober 
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1963 war die Zahl der amerikanischen Militärberater offiziell von 5576 auf 16732 Mann angestie-
gen; Teile der amerikanischen Luftstreitkräfte griffen zu diesem Zeitpunkt bereits aktiv in die 
Kampfhandlungen ein.10 Zu diesem Zeitpunkt mußte also dem eingeweihten politischen Beobachter 
klar gewesen sein, daß - bereits vor dem von Lyndon B. Johnson provozierten Tonkingzwischenfall 
(2. August 1964) - die von der ehemaligen Kolonialmacht Frankreich militärisch gehaltenen geostra-
tegischen Positionen allmählich von den Vereinigten Staaten übernommen würden. Gleichzeitig a-
ber konkurrierte Frankreichs im Aufbau befindliche force de frappe offen mit der atomaren Aufrüs-
tung der Amerikaner. 
Die Reise Mona Lisas in die Vereinigten Staaten, die überraschend genau mit der Chronologie der 
genannten Ereignisse korrespondiert, verdient hinsichtlich ihrer politischen Bedeutung eine genaue-
re Analyse. Das Sensationelle dieser Reise ergab sich nicht allein aus dem Ruhm des Gemäldes, 
sondern ebenso aus dem Willen der Verantwortlichen, die Ausstellung des berühmtesten Bildes der 
westlichen Zivilisation mit einer besonders brisanten politischen Bedeutung zu füllen. Die ersten 
Reisevorbereitungen waren (wie so oft bei Reisen, die später eine ungeahnte Dynamik entwickeln) 
noch recht harmlos. Obwohl die Mystifizierung dieser Reise (wie bei den mythischen Reisen der 
Antike) ihren eigentlichen Ursprung ein wenig verunklärt hat, dürfte sich etwa folgendes abgespielt 
haben: Edward Folliard, ein für die Washington Post am Weißen Haus tätiger Journalist, hatte eine 
Vorliebe für Leonardos Porträt der Lisa del Giocondo entwickelt. Er ging seit mehreren Jahren mit 
der Idee schwanger, das Gemälde für eine Ausstellung in den Vereinigten Staaten vorzuschlagen. 
Die Gelegenheit für einen solchen Vorschlag ergab sich am 11. Mai 1962, als Folliard anläßlich des 
Overseas Writers Luncheon im Sheraton Charlton in Washington D.C. den französischen Kultusmi-
nister André Malraux traf und bei ihm ein offenes Ohr für sein Begehren fand.11 Dieser in verschie-
denen Versionen kolportierte und daher etwas anekdotisch anmutende Ursprung der Reise Mona Li-
sas in die Vereinigten Staaten12 scheint im Kern zu stimmen, denn der Direktor der National Gallery 
in Washington, John Walker, bedankte sich in einem Brief vom 14. Dezember 1962 bei Edward Fol-
liard für dessen Initiative.13 Allerdings traf Malraux mit seiner Sympathie für den Vorschlag Folli-
ards auf erhebliche Widerstände bei den Verantwortlichen des Louvre, die ebenso wie namhafte 
französische Intellektuelle aus konservatorischen, aber auch aus grundsätzlichen kulturpolitischen 
Erwägungen heftig gegen die Reise Mona Lisas protestierten und sie mit allen Mitteln zu verhindern 
versuchten.14 Das Projekt der Ausleihe des berühmtesten Bildes der westlichen Zivilisation in das 
inzwischen mächtigste Land der Welt drohte zu scheitern. In weiser Voraussicht solcher Schwierig-
keiten hatten schon Ende Juli 1962 John Walker und eine Angestellte der französischen Botschaft in 
Washington daran gezweifelt, daß eine Ausstellung der Mona Lisa in den Vereinigten Staaten über-
haupt möglich sei.15 Doch zwischen August und Oktober 1962 begann die Reise Mona Lisas eine 
Staatsaktion allerersten Ranges zu werden, und Monate später wird in französischen Zeitungen sogar 
berichtet, daß Jackie Kennedy persönlich den französischen Kultusminister um die Entsendung der 
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Mona Lisa in die Vereinigten Staaten gebeten habe.16 Tatsächlich hatte sich André Malraux anläß-
lich des Vorschlages Foillards mit der Frau des Amerikanischen Präsidenten in Verbindung gesetzt 
und sie mit dem Vorschlag des Journalisten vertraut gemacht. Malraux wollte die Reise Mona Lisas 
als eine Geste der Dankbarkeit des Französischen Volkes verstanden wissen sowie als eine persönli-
che Ausleihe dieses Bildes an den Amerikanischen Präsidenten und seine Frau. Außerdem schlug 
Malraux vor, Mona Lisa nicht allein in die Vereinigten Staaten reisen zu lassen, sondern zusammen 
mit dem von James Whistler 1871 gemalten Porträt seiner Mutter17, das sich seit 1891 im Louvre be-
findet.18 Dieser heute etwas überraschend anmutende Vorschlag erklärt sich einesteils aus dem Um-
stand, daß Whistlers Porträt seiner Mutter in den Vereinigten Staaten einen ähnlich ikonenhaften 
Status hat wie die Mona Lisa in Europa. Doch als das eigentliche Motiv für die Verschickung von 
Whistlers Gemälde nach Amerika gilt das tragische Ende einer Reise der Art Association von Atlan-
ta. Die Mitglieder dieses Kunstvereins aus Atlanta, Georgia, waren bei einem Flugzeugabsturz auf 
dem Pariser Flughafen Orly tödlich verunglückt. Da zu den Zielen der Atlanta Art Association auch 
der Louvre und das dort befindliche Porträt von Whistlers Mutter zählten, hatten die Verantwortli-
chen der Französischen Museen vorgeschlagen, Whistlers Gemälde nach Atlanta zu schicken. Im 
Sommer 1962 verfiel man daher auf die Idee, die Ausleihe Mona Lisas und die Verschickung von 
Whistlers Mutter miteinander zu verbinden. Angesichts der Schwierigkeiten, die maßgebliche Ange-
stellte des Louvre der Reise Mona Lisas entgegensetzten, schien sich John Walker gegen Ende Juli 
1962 jedoch mit der alleinigen Ausleihe von Whistlers Mutter zufriedenzustellen.19 Andere Vor-
schläge aus derselben Zeit liefen darauf hinaus, Mona Lisa für die ein Jahr später stattfindende New 
Yorker Weltausstellung zu gewinnen.20 Doch das inzwischen von Malraux und allem Anschein nach 
auch von Charles de Gaulle geförderte Projekt einer besonderen Ausstellung der Mona Lisa zusam-
men mit dem Porträt von Whistlers Mutter hatte inzwischen ein nicht mehr zu bremsendes Momen-
tum gewonnen und schien keinen so langen Aufschub mehr zu dulden. Am 10. Oktober 1962 - exakt 
zum selben Zeitpunkt also, als die Spionageflugzeuge der amerikanischen Luftwaffe die Abschuß-
rampen der sowjetischen Raketen auf Kuba zu photographieren versuchten (s.o.) - ernannte John F. 
Kennedy den Direktor der National Gallery of Art offiziell zum ausführenden Verantwortlichen der 
Ausstellung. In dem diesbezüglichen Brief Kennedys war allerdings immer noch ausdrücklich von 
zwei, allerdings nicht genauer spezifizierten Gemälden die Rede.21 Doch Jackie Kennedy und John 
Walker sprachen sich eindeutig gegen eine gemeinsame Ausstellung der beiden Porträts aus22, so 
daß schließlich Whistlers Mutter verschiedene amerikanische Museen ansteuerte und auch Mona Li-
sa eine Ausstellung für sich allein erhielt. 
Das Interesse Malrauxs, die Unterstützung de Gaulles, das Engagement Jackie Kennedys und die 
besonders brisante weltpolitische Situation bewirkten letztlich, daß sich Folliards ursprünglich ro-
mantische Idee zu einer Staatsaktion entwickelte. In der Tat liefen die schließlich auf zwei Ausstel-
lungen, zunächst in Washington und dann in New York, angewachsenen Pläne auf eine Art Staats-
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empfang für Mona Lisa hinaus, wie er für Charles de Gaulle großartiger und aufwendiger kaum hät-
te inszeniert werden können. Die Überführung des Gemäldes von Paris nach Le Havre und der mas-
sive Polizeischutz, die aufwendige Motorradeskorte und die Einschiffung auf dem Luxusdampfer 
France sowie die luxuriöse Unterbringung und Bewachung des Gemäldes auf der Überfahrt hätten 
einem hohen Staatsgast Ehre gemacht.23 Doch verglichen mit dem, was Mona Lisa dann bei ihrer 
Ankunft in den USA erwartete, waren ihre Reiseumstände in Frankreich eher zweitklassig. 
Selbst John Walker, der dem gesamten Projekt kritisch gegenüberstand, scheint nun dem allgemei-
nen Lisa-Fieber und der Faszination des Staatsaktes zu erliegen. Zudem hatte die französische Seite 
allem Anschein nach zugesagt, die gesamten Kosten der Ausleihe Mona Lisas zu tragen.24 In einem 
Brief vom 3. Dezember 1962 an Jackie Kennedy übermittelte Walker die Wünsche der Franzosen, 
die einen noch nie dagewesenen Empfang für ihr Gemälde wünschten. Von grandes manifestations 
ist die Rede; die Franzosen hofften, daß Malraux und Kennedy anläßlich der Ausstellungseröffnung 
in der National Gallery in Washington kurze Ansprachen halten würden. Weiterhin wünschten sie 
Schiffe der amerikanischen Kriegsmarine, die den Luxusdampfer France mit Mona Lisa an Bord in 
den New Yorker Hafen eskortieren sollten. Auch eine Ehrenwache bestehend aus einem Marinesol-
daten sowie eine angemessene Eskorte aus FBI-Agenten, der Nationalgarde und weiteren Marine-
soldaten würden die Franzosen als attraktive Reisebegleitung für das Gemälde empfinden. Beson-
ders hinsichtlich der Marinesoldaten und der notwendigen Kriegsschiffe, die dem Oberkommando 
des amerikanischen Präsidenten unterstehen, bittet John Walker in seinem Brief an Jackie Kennedy 
um die Hilfe ihres Mannes.25 Neben dem militärischen Zeremoniell, das bei der Ausstellungseröff-
nung tatsächlich verwirklicht wurde, hatte man aber auch ein angemessenes ziviles Protokoll nicht 
außer Acht gelassen. Die feierliche Vorstellung des Gemäldes, das bereits vor Weihnachten 1962 in 
den USA eingetroffen war, wurde auf den 8. Januar 1963, 10 Uhr abends, gelegt. Zu diesem Zeit-
punkt waren die Kennedys aus ihrem Urlaub in Florida zurückgekehrt, und am selben Tag fand die 
Eröffnung des 88. Kongresses der Vereinigten Staaten statt. Angesichts dieses Arrangements ließ 
sich auch die Einladung des Kongresses selbst, des gesamten Kabinetts der Kennedy-Regierung so-
wie des Obersten Gerichtshofes bewerkstelligen. Daneben waren die Trustees der National Gallery 
of Art in Washington und des Metropolitan Museum of Art in New York sowie die verbliebenen 
Mitglieder der Atlanta Art Association zur Teilnahme an den Feierlichkeiten des 8. Januar gebeten 
worden. Vollzähliger dürfte die herrschende Klasse der Vereinigten Staaten von Amerika wohl 
kaum je versammelt gewesen sein. Die in Washington erscheinende Zeitung The Evening Star merk-
te am folgenden Tag in der Tat ironisch an, daß das beinahe vollständige Erscheinen des Regie-
rungs-Kabinetts wohl zu den selteneren Ereignissen in der Geschichte der Vereinigten Staaten von 
Amerika zählte. In derselben Zeitung erfolgte auch eine beeindruckende Auflistung politisch wichti-
ger Persönlichkeiten, die dem Ereignis beiwohnten. Unter anderem wurden genannt der Direktor der 
CIA, John McCone, sowie John McCloy, der die Kennedy-Regierung kurz zuvor in der Kuba-Krise 
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beraten hatte. Ganz am Ende der illustren Gästeliste tauchten schließlich noch einige Persönlickeiten 
des kulturellen Lebens auf. Schließlich wies die Kommentatorin, Betty Beale, darauf hin, daß bis-
lang kein Staatsoberhaupt größere Aufmerksamkeit von den Marinesoldaten erhalten habe als die 
Mona Lisa.26
Die Reise Mona Lisas sowie das Protokoll und Zeremoniell anläßlich ihrer Ausstellung in Washing-
ton ließen einen Staatsakt allerhöchster Ordnung erkennen. Doch Lisas Erscheinen in der Hauptstadt 
der Vereinigten Staaten hatte noch weitere Superlative zu bieten. Nie zuvor war ein Kunstwerk un-
mittelbar und ausdrücklich an den Präsidenten und seine Gattin ausgeliehen worden, nie zuvor lag 
die Organisation einer Ausstellung in der direkten Verantwortlichkeit des Weißen Hauses, nie zuvor, 
und wenn ich nicht irre, auch zu keinem späteren Zeitpunkt, hatte ein Präsident der Vereinigten 
Staaten die Ausstellung eines Kunstwerk persönlich eröffnet und noch dazu eine Eröffnungsrede 
gehalten.27 Diese Eröffnungsrede Kennedys ist - zusammen mit Malrauxs kurzer, aber bedeutungs-
schwangeren Ansprache - eines der aufschlußreichsten Zeugnisse des transatlantischen Kulturaus-
tausches der frühen 60er Jahre und des Kalten Krieges. 
Die Eröffnung selbst verlief zunächst nach Plan; eine Band des Marinekorps unter der Leitung von 
Captain Albert Schoepper verbreitete ab 21 Uhr die angemessene Stimmung. Jeweils ein Spalier von 
weiteren Marinesoldaten empfing die Gäste am rückseitigen Eingang in der Constitutional Avenue 
und am Seiteneingang an der Seventh Street. Hier ertönten schließlich Fanfaren, als der Präsident 
mit seiner Gattin gegen 22 Uhr eintraf. Kurz darauf spielte Captain Schoeppers Band Hail to the 
Chief. Nach diesem ersten Höhepunkt folgte allerdings eine peinlichen Panne. Die Sicherheitskräfte 
des Weißen Hauses hatten zuviel des Guten getan und im Rahmen technischer Überprüfungen die 
gesamte Lautsprecheranlage versehentlich außer Gefecht gesetzt. Aus diesem Grund ging André 
Malrauxs Eröffnungsrede völlig unter. Präsident Kennedy jedoch rettete die Situation, indem er sei-
ne in zahlreichen politischen Kampagnen entwickelte Stimmgewalt zur Geltung brachte und vor et-
wa 2000 geladenen Gästen den letzten Absatz der Rede Malrauxs ohne Mikrophon wiederholte 
(Abb.1).28
Malraux erklärte zunächst in groben Zügen die kulturgeschichtliche Bedeutung von Leonardos Port-
rät der Mona Lisa. Das Gemälde stehe für eine spirituelle Wiederbelebung der Antike. Die Kunst 
des Altertums habe keine Seele, keine Spiritualität gehabt, und erst die Wiederbelebung der Antike 
durch christliche Kunst habe dem griechischen Ideal eine Seele eingehaucht.29 Mit diesen Beobach-
tungen traf Malraux tatsächlich eine zentrale Qualität von Leonardos Porträtkunst. Durch die Besee-
lung des Ideals, so Malraux weiter, konnte Mona Lisa - ansonsten ein sterbliches Wesen - mit ihrem 
Blick über die gesichtslosen Göttinnen des Altertums triumphieren und eine Inkarnation des ewig 
Weiblichen werden. Weiterhin betont Malraux, daß Mona Lisa durch John und Jackie Kennedy die 
brillanteste Ehrung erfahren habe, die je einem Kunstwerk gewidmet worden sei. Abschließend ging 
Malraux noch auf die konservatorischen Risiken ein, denen das Gemälde während seiner Reise aus-
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gesetzt war. In diesem Abschnitt, den Kennedy dann angesichts der ausgefallenen Lautsprecher 
wiederholte, verwies Malraux auf die weitaus realeren Risiken, denen die Amerikanischen Soldaten 
während des zweiten Weltkrieges bei ihrer Landung auf dem Strand von Arromanches in der Nor-
mandie oder während des ersten Weltkrieges ausgesetzt gewesen seien. Malraux hoffte, daß der be-
scheidenste Soldat jener Truppen ihm jetzt zuhörte, denn das Gemälde, dem er nun Ehre erweise, 
habe er, der Soldat der amerikanischen Invasionstruppen, gerettet.30
Unter den 2000 geladenen Gästen in der National Gallery befand sich wohl kaum ein einfacher In-
fanterist der amerikanischen Invasionstruppen. Kenner der Militärgeschichte bemerkten auch, daß 
der Strand von Arromanches in der Normandie nicht von amerikanischen, sondern von britischen 
Truppen eingenommen worden war.31 Trotz dieser Ungenauigkeiten paßten die abschließenden Be-
merkungen der Ansprache Malrauxs exakt in das Konzept des amerikanischen Präsidenten, der das 
Skript seines Vorredners wohl kannte und dessen kriegerisch anmutende Worte aufgriff. Kennedy 
bezeichnete den französischen Kultusminister einen Commander in Chief, er kam mehrfach auf das 
Thema Krieg zurück und nannte gleich vier Kriege, in denen Franzosen und Amerikaner Seite an 
Seite gekämpft hatten. Er wies außerdem darauf hin, daß die Revolutionen Frankreichs und Ameri-
kas die Bedeutung von Demokratie und Freiheit definiert hätten, die derzeit so heftig in Frage ge-
stellt würden. Schließlich beschwor Kennedy im Angesicht der Mona Lisa die Verpflichtung Frank-
reichs und Amerikas gegenüber jenen Idealen der Freiheit: 
 
Unsere beiden Revolutionen halfen die Bedeutung jener Demokratie und Freiheit zu definieren, die 
in der heutigen Welt so sehr angefochten werden. Heute, hier in dieser Galerie, vor diesem großarti-
gen Gemälde, erneuern wir unsere Verpflichtung gegenüber jenen Idealen, die sich in so vielen 
Fährnissen als starkes Band erwiesen haben.32
 
Auf den ersten Blick erscheint Kennedys kriegerischer Ton überraschend, denn im Januar 1963 be-
fanden sich die Vereinigten Staaten von Amerika mit keiner anderen Nation der Welt offiziell im 
Krieg. Doch der häufige Bezug auf Krieg und auf die bedrohten Freiheiten der Welt machen Sinn als 
eine kulturelle Kriegserklärung an kommunistische Länder wie Kuba, Nordvietnam und die Sowjet-
union: Die Kunst als Fortführung des Kalten Krieges mit anderen Mitteln, wie Clausewitz vielleicht 
gesagt hätte. Die Kuba-Krise war gerade offiziell beendet worden, die Sowjets hatten eingelenkt, 
und ein verstärktes Engagement der Amerikaner in Vietnam, wo die Franzosen mit amerikanischer 
Finanzhilfe, aber offiziell noch ohne den direkten Einsatz amerikanischer Bodentruppen kämpften, 
war absehbar. Dieses militärische joint-venture der Franzosen und Amerikaner spiegelte sich unmit-
telbar in Kennedys weiterer Umschreibung des amerikanisch-französischen Kulturaustausches wi-
der. Kennedy bezeichnete Frankreich als die führende künstlerische Macht der Welt, während die 
Vereinigten Staaten ganz offensichtlich als die führende militärische Macht angesehen werden muß-
ten. Dieses Denkmodell ironisierte Kennedy, indem er die atomaren Ambitionen de Gaulles mit den 
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kulturpolitischen Ambitionen der Vereinigten Staaten verglich. Mit einem ironischen Bezug auf de 
Gaulles Versuch, auch für Frankreich eine unabhängige atomare Streitmacht zu entwickeln, bemerk-
te Kennedy, daß auch die Vereinigten Staaten versuchen würden, eine unabhängige künstlerische 
Macht aufzubauen.33
Kennedys Ironisierung der französischen force de frappe hatte einen aktuellen politischen Hinter-
grund. Drei Wochen zuvor waren Kennedy und der englische Premierminister Harrold MacMillan in 
Nassau auf den Bahamas zusammengetroffen, um die Bildung einer dem Oberkommando der 
NATO unterstellten Kernwaffenstreitmacht zu vereinbaren. Diese Vereinbarung sollte dem Verlan-
gen nach europäischer Mitsprache beim Einsatz von Kernwaffen entgegenkommen sowie der Ab-
sicht de Gaulles entgegenwirken, eine eigene, französische Atommacht aufzubauen.34 Mit ausdrück-
lichem Bezug auf dieses Treffen in Nassau betonte Kennedy, daß die Mona Lisa sich unter sorgfälti-
ger französischer Kontrolle befinde. Doch, so Kennedy weiter, trotz der Dankbarkeit, mit der man 
das Gemälde in den Vereinigten Staaten willkommen heiße, werde Amerika versuchen, eine unab-
hängige künstlerische Macht aufzubauen. Diese Thematisierung des französisch-amerikanischen In-
teressenskonflikts erklärte anderntags die in Washington erscheinende Zeitung The Evening Star für 
all' diejenigen, die Kennedys Ironie nicht verstanden hatten.35
In einem weiteren Schritt vertiefte Kennedy die Verbindung zwischen Kunst und Politik (oder bes-
ser: Militärpolitik) in einer Deutlichkeit, die einem Zeitgenossen Mona Lisas wie etwa Cesare Bor-
gia sicher gefallen hätte: Malraux sei die Verkörperung des Renaissance-Ideals eines vielseitigen 
Mannes. Als Schriftsteller, Philosoph, Staatsmann und als Soldat habe er gezeigt, daß Politik und 
Kunst, daß Aktion und Gedanke, daß Ereigniswelt und Vorstellungswelt eins seien. Konsequenter-
weise käme Malraux als Abgesandter Charles de Gaulles, jenes Mannes also, der die Gelegenheit 
einer Französischen Wiedergeburt genutzt und so dem Wort Renaissance eine neue Bedeutung ge-
geben habe.36
Die politische Brisanz der Ansprache Kennedys wird in amerikanischen Zeitungen wie dem bereits 
genannten Evening Star mit einem gewissen Schmunzeln registriert. Doch kritische Stimmen fehlen 
keineswegs. Die Los Angeles Times berichtete, daß der Generalsekretär der Vereinten Nationen, 
Sithu U-Thant, die Betonung der amerikanisch-französischen Beziehungen für zu einseitig hielte 
und daher zusammen mit anderen Funktionären der Vereinten Nationen jedwede Feierlichkeiten 
boykottieren würde.37 Eine französische Tageszeitung betrachtete die Angelegenheit anderntags e-
her von der komischen Seite. Unter Vorwegnahme der nur wenig später enstandenen Werke Andy 
Warhols zu dem selben Thema38 wurde Mona Lisa vervierfacht (Abb.2). Die erste Zeichnungen 
zeigt ein Lächeln, das an Don Camillo, an Kennedykarikaturen und an die 60er Jahre als das Zeital-
ter der amerikanischen Zahnpastareklame erinnert. In der folgenden Karikatur erhält Lisa den Bart 
des Kubanische Präsidenten Fidel Castro, so daß sie quasi stigmatisiert erscheint durch eines der vi-
rilsten Symbole der lateinamerikanischen Spielart des Weltkommunismus. Man mag nicht so recht 
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an die Gefährlichkeit dieser sympathischen Antizipation eines Hippie glauben. Doch trotz der visuell 
kaum nachvollziebaren Gefahr naht Rettung in Gestalt einer Mona Lisa, die offenbar vom Amerika-
nischen Geheimdienst, CIA, zur Kämpferin für die gerechte Sache aufgerüstet worden war. Ver-
söhnlicher stimmt schließlich die letzte Karikatur, die das Lächeln der Mona Lisa auf einen Inbegriff 
amerikanischer Kultur in Europa zurückführt, auf das Kaugummi. Der Karikaturist fragte sich aller-
dings ein wenig besorgt, in welcher Gestalt Mona Lisa nach Frankreich zurückkehren werde. 
Der die Karikaturen begleitende Artikel André Saugers war ein fiktiver Brief der Mona Lisa an 
Mongeneral, also an General Charles de Gaulle, und er trug die Überschrift Impressions de Voyage, 
`Reiseeindrücke'. Lisa berichtet mit der ihr eigenen Ruhe, daß alle abschreckende Macht (force de 
frappe) der Vereinigten Staaten und alle kleinen Atomsprengköpfe an ihr vorbeispaziert seien. Süffi-
sant vergleicht sie die rhetorische Brillanz des amerikanischen Präsidenten mit Salven von - atombe-
stückten - Polarisraketen, und bemerkt schließlich, daß der tiefe politische Sinn der ganzen Angele-
genheit einfacher nicht hätte ausgedrückt werden können.39
Die politische Bedeutung der Ausstellung Mona Lisas in der National Gallery of Art war kein singu-
läres Phänomen. Die National Gallery selbst hatte in den ersten vier Jahren nach ihrer Eröffnung im 
Mai 1941, besonders aber nach dem Überfall der Japanischen Streitkräfte auf Pearl Harbour, knapp 
50% politisch und militärisch motivierter Ausstellungen organisiert, und auch nach Kriegsende blie-
ben politische Hintergründe ein dominanter Faktor. Dies gilt für Paintings Looted from Holland, Re-
turned Through the Efforts of the United States Armed Forces, eine Ausstellung, die die Holländi-
sche Regierung im Winter 1947/1948 als Geste der Dankbarkeit gegenüber ihren amerikanischen 
Befreiern ermöglicht hatte. Umstrittener war die Ausstellung Paintings from the Berlin Museums im 
Frühjahr 1948, zeitgleich mit der Blockade Berlins und der Amerikanischen Luftbrücke für die ein-
geschlossene Stadt. Michelangelo's David from the Bargello im Frühjahr und Sommer 1949 sollte 
die Dankbarkeit der Italienischen Regierung für amerikanische Wirtschaftshilfe und die Freund-
schaft der beiden Länder zum Ausdruck bringen. Eine ähnliche politische Geste waren die Art 
Treasures from the Vienna Collections, Lent by the Austrian Government vom Winter 1949/1950.  
Weniger offensichtliche politische Untertöne hatten die im Herbst 1957 anläßlich des Besuchs der 
Englischen Königin, Queen Elizabeth II., ausgerichtete Ausstellung The Art of William Blake und 
die von Jackie Kennedy eröffneten Tutankhamun Treasures vom Winter 1961.  Auf jeden Fall er-
reichte keine der Ausstellungen der 40er und 50er Jahre die politische Brisanz der Reise Mona Li-
sas.40
Diese politische Brisanz kann allerdings nicht darüber hinwegtäuschen, daß die zahlreichen Besu-
cher der Ausstellung das Bild gar nicht richtig sehen konnten. Die Installation einer guten Kopie wä-
re wohl niemandem aufgefallen. Mona Lisa befand sich hinter Panzerglas und in großer Entfernung 
vom Betrachter, war ungenügend ausgeleuchtet, und die durchschnittliche Verweildauer vor dem 
Gemälde selbst scheint vier bis zehn Sekunden betragen zu haben. An Stelle des Anschauens trat of-
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fenbar die Wallfahrt und die Verehrung einer Ikone. Das Bild nahm stellvertretend jene Huldigun-
gen entgegen, die für die offiziellen Repräsentanten demokratischer Staaten offenbar nicht mehr ak-
zeptabel gewesen wären. John Walker, der Direktor der National Gallery, hat rückblickend über die-
ses merkwürdige Verhältnis eines Bildes zu seinem Publikum in den 60er Jahren nachgedacht und 
hierbei die Bilderverehrung seiner Epoche mit den profanen Kulten der kommunistischen Welt und 
den religiösen Riten der Japaner verglichen. In einem Anxieties and Adventures, `Ängste und Aben-
teuer', überschriebenen Kapitel seiner Autobiographie wird Mona Lisa zur Ikone einer neuen Religi-
on. Der Museumsdirektor mutiert zum Wächter einer wertvollen Reliquie, und das Publikum zerfällt 
in oberflächliche, häretische Anbeter einerseits und wahrhaft Gläubige andererseits. Das oberflächli-
che Anschauen basiere nur auf dem Wiedererkennen, wie im Falle der Mona Lisa geschehen, doch 
diese Anbetung sei eigentlich Häresie und mit der tieferen Würdigung durch wahre Gläubige nicht 
zu vergleichen. Die Anbetung der Kunst schließlich, so Walker, habe sich zur einzig gültigen Reli-
gion unseres Zeitalters entwickelt.41
Die ideologische Intensität der Reise Mona Lisas in die Vereinigten Staaten ist noch in den Memoi-
ren John Walkers aus dem Jahr 1969 zu spüren; sie wurde auch von den großen Ausstellung der ver-
gangenen Jahrzehnte nicht mehr erreicht. Dies gilt sogar für die recht spektakuläre Reise Mona Lisas 
nach Tokyo und Moskau.42 Fand die Ausleihe der Mona Lisa in die Vereinigten Staaten auf dem 
Höhepunkt des Kalten Krieges und unter den Vorzeichnen einer geopolitischen Machtverschiebung 
von Europa nach Amerika statt, so erschien die Reise des Gemäldes im Jahre 1974 nach Tokyo und 
Moskau beinahe als eine Friedensmission. In der Tat korrespondierte die im Herbst 1973 konzipierte 
Ausleihe des Gemäldes mit politischen Ereignissen versöhnlicherer Art. Im Jahr 1973 hatte Henry 
Kissinger ein zunächst bilaterales Waffenstillstandsabkommen mit Nordvietnam abgeschlossen, dem 
wenig später eine multilaterale Bestätigung durch China, die Sowjetunion, Großbritannien und 
Frankreich als Garantiemächte folgte. Der Krieg zwischen Nordvietnam und den Vereinigten Staa-
ten von Amerika war offiziell beendet. Im selben Jahr gebärdete man sich auch im alten Kontinent 
friedliebend: bereits 1972 war der erste Vertrag über die Begrenzung strategischer Kernwaffen - 
SALT I - unterzeichnet und 1973 die Konferenz über Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa - 
KSZE - einberufen worden.43 Die weltpolitische Entspannung war offenbar trotz des vierten Nah-
ostkrieges von 1973 und der Ölpreiskrise vom Winter 1973/74 so weit fortgeschritten, daß eine Ver-
schickung Mona Lisas gen Osten keine Polemiken hervorrief, die mit den heftigen Reaktionen auf 
die Reise von 1963 vergleichbar wären. Die Ausleihe nach Moskau wurde sogar erst nach der An-
kunft Mona Lisas in Tokyo - quasi als eine kurzfristige Änderung des Reiseplans - beschlossen. Ü-
berflüssig zu sagen, daß Mona Lisa auch in Japan wie ein Staatsgast empfangen und wie eine Ikone 
verehrt wurde. Zeitzeugen berichten allerdings von einer wenig würdigen Rückkehr Mona Lisas in 
ihre Heimat: aufgrund ihrer nächtlichen Ankunft in Paris, hätten Mona Lisa und ihre Begleiterin 
Sylvie Béguin die Türen des Louvre bei ihrer Rückkehr zunächst verschlossen vorgefunden.44 Er-
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wähnenswert erscheint auch eine in den Schriftquellen jener Zeit verbürgte Geschichte: auf dem 
Flug der Mona Lisa von Tokyo nach Moskau scheinen die Passagiere eine Vision gehabt zu haben: 
Am Horizont erschien plötzlich ein Feuerball - keine Atomexplosion, wie man noch 11 Jahre früher 
hätte befürchten müssen, sondern ein sowjetisches Raumschiff, das den Weg der Mona Lisa fried-
lich kreuzte. 
Leonardos Porträt der Lisa del Giocondo gehört inzwischen zu den Gemälden, die nie mehr ausge-
liehen werden45; doch eigentlich müßten wir jenes sowjetische Raumschiff als eine Prophezeiung 
weiterer Reisen verstehen. Tatsächlich haben Mona Lisas Aufstellung in den Baderäumen Franz I., 
ihr Raub im Jahre 1911, ihre triumphale Rückkehr nach Paris 1914, ihre Verschickung und ihre poli-
tische Funktionalisierung während des Kalten Krieges, ihre Ausleihe in den fernen Osten und nach 
Moskau sowie die Ereignisse anläßlich ihrer Rückkehr nach Paris gezeigt, daß zu einem gegebenen 
Zeitpunkt und unter bestimmten Umständen selbst die unmöglichsten Reisen möglich wurden. Diese 
Umstände waren vor allem im Januar 1963 von den aktuellen politischen Verhältnissen abhängig. 
Im Falle der Ausstellung Mona Lisas in den Vereinigten Staaten hätten die politischen Hintergründe 
kaum deutlicher ausgedrückt werden können. Bezeichnenderweise aber konnten oder wollten nicht 
alle Beteiligten und nicht alle Kommentatoren den von Kennedy deutlich formulierten politischen 
Anspruch der Reise Mona Lisas akzeptieren. So wurde in einer internen Anweisung des Metropoli-
tan Museum of Art in New York ausdrücklich festgelegt, daß in den Interviews mit der Presse politi-
sche Aspekte der Ausstellung Mona Lisas nicht zur Sprache kommen sollten.46 Diese Verdrängung 
einer nur allzu offensichtlichen politischen Kontaminierung der gesamten Veranstaltung schlug sich 
auch in einigen Pressekommentaren nieder, etwa bei Alain Clément: Die Ausstellungseröffnung in 
Washington habe gezeigt, daß sich Frankreich und die Vereinigten Staaten auf allerhöchster Ebene 
träfen, auf einem Niveau jenseits der Schwankungen der politischen Konjunktur!47 Die explizite 
Verbindung von Kunst und Politik, ja sogar die offensichtliche Funktionalisierung der Kunst durch 
den mächtigsten Protagonisten des Kalten Krieges wollte Clément nicht wahrhaben. Vielleicht sah 
seine Vision der Einheit von Politik und Kunst anders aus als jene, die Kennedy anläßlich der Aus-
stellung Mona Lisas so eloquent beschworen hatte. 
 
* Für anregende Gespräche anläßlich der Arbeit an diesem Vortrag danke ich Andrea Beyer, David 
Allan Brown, Tracy Cooper, Gail Feigenbaum, Ken Gaulin, Evie Lincoln, Alexander Nagel, Micha-
el Putnam, Georg Satzinger, Christof Thoenes und Bill Tronzo. Archivmaterial aus den Gallery Ar-
chives, National Gallery of Art, Washington D.C., no. RG 7, C 25, Boxes 43-44, das mir Martha 
Shears freundlicherweise zugänglich machte, wird im folgenden als Gallery Archives zitiert. 
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